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Ebf. den Deutschen Orden, in dem die Reste des
1237 von den Litauern geschlagenen Schwert-
brüderordens aufgegangen waren, aus R. und
ließen Komtur und Ordensbrüder hinrichten.
Als nach sechsmonatiger Belagerung R. 1330
zum Frieden mit dem Orden gezwungen wor-
den war, mußte die Stadt u. a. das Grundstück
für das Ordensschloß an heutiger Stelle herge-
ben. Dort residierte der Ordensmeister bis 1470.
Die Residenzfunktion übernahmen Fellin und
von 1484 an†Wenden. Trotzdem begannen die
Städter 1484 das Schloß abermals abzureißen,
wurden aber 1491 nach der verlorenen Schlacht
von Neuermühlen vom Orden gezwungen, das
teilw. zerstörte Gebäude wiederherzustellen.

III. 1330 wurde mit dem Bau des Ordens-
schlosses auf den Grundstücken des Hl.-Geist-
Hospitals, des Stadtmarstalls und der Pferde-
mühle begonnen, dem der Ausbau zur viertür-
migen Anlage im Konventshausstil unter Ein-
beziehung des Hl.-Geist-Turmes der ehemali-
gen Stadtmauer folgte. Während der Amtszeit
des Ordensmeisters Wolter von Plettenberg
(1494–1535) sind der Hl.-Geist-Turm und der
im Diagonal gegenüberliegende Bleiturm zu
starken Rundtürmen ausgebaut worden. Die
Anlage war von einem Wassergraben umgeben
und mit einem bis in die Düna reichenden
Dansker versehen. Die zweischiffige Andreas-
kapelle lag am östl. Ende des Hauptgeschosses
im Südflügel, und westl. von der Kapelle der
ebenfalls zweischiffige Remter. Der Ostflügel
wurde vom einschiffigen Kapitelsaal eingenom-
men. Die im Westflügel untergebrachten Kü-
chenräume befanden sich auf der der Düna zu-
gewandten Seite. Das Dormitorium, das Ge-
mach des Hauskomturs und die Räume des
Meisters waren vermutl. im Nordflügel unter-
gebracht. Zur Wohnung des Meisters gehörte
wahrscheinl. auch ein Teil des Heilig-Geist-
Turms. Das Haupttor war im Nordflügel. Davor
schloß sich die Vorburg, die auf Teilen der alten
Stadtmauer errichtet wurde, an. Über dem von
der Vorburg zum inneren Burghof führenden
Tor sind 1515 eine Madonnenfigur und daneben
eine Halbplastik Wolters von Plettenberg ange-
bracht worden. Die älteste bekannte Ansicht des
Ordensschlosses von 1540 stammt aus der Kos-
mographie des Johann Sebastian Münster.
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I. Rochilinze (995); Rocholenzi (1009); Roche-
linti (1017); Rochlezi (1068); Rochelez (1168); Ro-
chelicz (1290); R. (1485); Name vermutl. Plural-
bildung zu einem altsorb. Personennamen:
»Siedlung der Leute eines Rochlęta« (HONB
II, 2001, S. 291). Burg bzw. Schloß und Stadt –
befestigte Anlage im SW der Stadt auf flachem
Höhenrücken über der Zwickauer Mulde –
Mgf.en von Meißen/Kfs.en von Sachsen, Wet-
tiner – Res. und Witwensitz. – D, Sachsen,
Reg.bez. Chemnitz, Landkr. Mittweida.

Seit 1143 Mgft. Meißen (1156 bis 1210 wettin.
Gft. Groitzsch-R.), seit 1423 Kfsm. Sachsen,
1485 bis 1547 Hzm., danach Kfsm. Sachsen, al-
bertin. Linie.

Seit 13. Jh. häufiger Aufenthaltsort der Mgf.,
insbes. Friedrich I., 1286–94. Res. seit der zwei-
ten Hälfte des 14. Jh.s, nach der Mitte des
15. Jh.s nur noch Nebenres. Zeitw. Ort der Prin-
zenerziehung und Tagungsort von Hofrat und
Hofgericht. Verbannungsort für Hzg. Sigis-
mund 1444–71 (†). Res. Hzg. Friedrichs 1507–10
(†).

Witwensitz für Hzg.in Amalia, 1481/82 bis
1501 (†), Hzg.in Elisabeth, Hzg.in von R. 1537–
47, Kfsn. Sophia, 1591–1602. 1576 als Verban-
nungsort für Prinzessin Anna bestimmt, nicht
ausgeführt.

II. Das Gebiet um R. an der Zwickauer Mul-
de bildete im frühen MA einen Kleingau inner-
halb der sorb. Landschaft Chutizi. Seit dem
6./7. Jh. besiedelt, erstreckt sich die ursprgl. von
ausgedehntem Wald umgebene Talweitung
nach S in das Erzgebirgsvorland.
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In der zweiten Hälfte des 10. Jh.s wurde am
westl. Muldenufer die Burg R., Mittelpunkt ei-
nes Burgwards im otton. Markengebiet, errich-
tet. Die mehrteilige Anlage auf dem langge-
streckten Sporn besaß zwei, im SW und NO vor-
gelagerte Suburbien; im nördl. Suburbium wur-
de vor 981 die Petrikirche als Pfarrkirche für den
Burgward gegründet. Sie unterstand bis 981
bzw. seit 1004 dem Bm.†Merseburg, wobei der
Burgward und sein Pfarrsprengel auch auf das
östl. der Mulde gelegene Gebiet ausgriffen, das
bereits 995 – mit der Mulde als Diöz.-Grenze –
zum Bm. † Meißen gehörte.

Seit Anfang des 11. Jh.s im Besitz der Mgf.en
von†Meißen, war R. von 1046–1143 Königshof
und bis um 1084 Hauptort des sal. Reichsgutes
an der Mulde. Den zugehörigen Wirtschaftshof
sehen ältere Untersuchungen in Königsfeld,
während neuere diesen am Burgwall Keßling
nordwestl. von R. suchen und eine Verlagerung
nach Königsfeld im 12. Jh. vermuten. Begün-
stigt durch die Lage an einem alten Fernweg,
der vom Raum † Halle-† Leipzig-† Merse-
burg in das Böhmische Becken führte und bei R.
die Mulde querte (1174 Boemica semita), entstand
vermutl. um die Mitte des 11. Jh. vor dem nördl.
Suburbium mit der Petrikirche und in Verbin-
dung mit den Furten bei Zaßnitz und Stöbnig
eine frühe Marktsiedlung, später Obervorstadt
(Billig 1995, S. 18); andere Forschungen ge-
hen von einer solchen im Bereich der Untervor-
stadt mit der Nikolaikapelle und dem Bezug zur
Brücke zw. den Furten aus (Blaschke 1973,
S. 361).

Mit der kgl. Schenkung der provincia R. an
Mgf. Konrad von Meißen 1143 und der Bildung
der wettin. Gft. 1156 entwickelte sich R. zum
Ausgangspunkt eines nach S ausgreifenden
Landesausbaus. Als Mitinitiator trat das von Gf.
Dedo V. gegründete Augustinerchorherrenstift
Zschillen (seit 1543 Wechselburg) hervor, das er
u. a. mit Parochie und Archidiakonat R. ausstat-
tete; die 1168 geweihte spätroman. Basilika in
Zschillen wurde Grablege des Stifterpaares.
1278 wurde das Stift (unter Wahrung des klö-
sterl. Charakters) dem†Deutschen Orden über-
geben.

Von den Wettinern nachhaltig gefördert ent-
stand an der Wende zum 13. Jh. in R. die plan-
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mäßig angelegte Stadt in der Form des langen
Straßenmarktes mit der Kunigundenkirche (Fi-
lial von S. Petri). Erst 1336 wird die Stadt als sol-
che genannt, Marktrecht und Zoll sind 1350
bzw. 1378 überliefert, 1367–73 wird der Ausbau
der Stadtmauer erwähnt. Der Rat erscheint erst-
mals 1360, vor 1379 erhielt die Stadt die Nieder-,
1464 die Obergerichtsbarkeit. – R. verblieb im
Stadium einer Kleinstadt, deren wirtschaftl.
Grundlage vom Handwerk (Leineweber, Tuch-
macher, Steinmetze) bestimmt wurde. Der auf
dem R.er Berg betriebene Abbau des roten Por-
phyrtuffs, als Baustein im Muldenraum weit ver-
breitet, begründete im 16. Jh. das Porphyrmo-
nopol der R.er Steinmetzinnung in Leipzig. Seit
Mitte des 14. Jh.s als landesherrl. Amt überlie-
fert, fungierte R. bis in die Neuzeit zugl. als re-
gionaler Gerichtsort und Gefängnis (R.er Jupen).

III. Das heutige Erscheinungsbild der
Schloßanlage wird von den Um- und Ausbauten
des 14.–16. Jh.s bestimmt. Im Bereich der älte-
ren Kernburg (Steinbauten seit dem 11./12. Jh.)
befindet sich das Oberschloß, bis 1645 der fsl.
Familie und dem Hof vorbehalten, während das
weitgehend abgebrochene Unterschloß mit
ursprgl. Wirtschafts- und Verwaltungsfunktion
sich nach NO in den ehem. Vorburgbereich er-
streckte.

Die erste große Umbauphase von ca. 1375–
1400 ist v. a. Mgf. Wilhelm I. zuzuschreiben. Im
N des Oberschlosses wurde das Fürstenhaus,
ein unterkellerter dreigeschossiger Saalbau, er-
richtet; der 40 m lange Festsaal im zweiten
Obergeschoß verlief an der Nordecke im Win-
kel nach SO und bezog anteilig das Querhaus
mit den fsl. Wohnräumen ein; jenes erhielt un-
ter Einbindung roman. Bausubstanz (u. a. Tor-
turm im SO) und mit neuer Toranlage seine
heutige Gestalt; in der Nordecke des Gebäudes
Fußbodenheizanlage für das erste und evtl.
zweite Obergeschoß. Vermutl. in diese Zeit ge-
hört auch die Kapelle an der Außenfront des
Querhauses. Der Südflügel mit roman. Palas
und zwei Wohntürmen wurde zur geschlosse-
nen Gebäudefront erweitert; neben Wohnräu-
men, darunter für Angehörige des Hofes, befan-
den sich hier Kellerhaus und Hofküche, später
sind die Alte Hofstube, weitere »Speisegewöl-
be« und Säle bezeugt. Am Ende des 14. Jh.s neu
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erbaut wurden auch die Türme »Lichte« und
»Finstere Jupe« mit Schildmauer und zweiter
Toranlage an der Westfront sowie die nördl.
Wehrmauer mit Wehrgang als Verbindung zum
Fürstenhaus. Mit der Neugestaltung der Wehr-
bauten um die eigtl. Res. erfolgte die Anbin-
dung an das Befestigungssystem der Stadt (wet-
tin. Wappen am unteren Stadttor).

Erneute prägende Baumaßnahmen von ca.
1475/77 bis um 1490 begleiten den Übergang
zum Witwensitz. Sie betrafen insbes. Fenster-
gestaltung und räuml. Strukturen von Fürsten-
und Querhaus sowie die Schloßkapelle, die Ein-
flüsse der Meißner Albrechtsburg (Arnold von
Westfalen) erkennen lassen. Hierzu gehörten
auch die Einrichtung eines fsl. Appartements im
zweiten Obergeschoß des Querhauses, der
Fachwerkaufbau über der Kapelle sowie das
Sommerhaus. Die Kapelle, nach dem spätgot.
Umbau mit Maßwerkfenstern im nun oktogo-
nalen Chor, Netzgewölbe und Ausmalung ver-
sehen, diente zugl. der Aufbewahrung der Re-
liquiensammlung Amalias; über die Herr-
schaftsempore Zugang zu Wohngemächern im
Südflügel und im Querhaus.

Nachdem auch Hzg.in Elisabeth baul. Ver-
änderungen veranlaßt hatte, folgte eine dritte
Phase durchgreifenden Umbaus unter Kfs.
Christian I. um 1588/89. Das Fürstenhaus (im
16. Jh. mit Hof- und Tafelstube) erhielt u. a. den
Großen Wendelstein; im bereits veränderten
Saal des zweiten Obergeschoß entstand ein re-
präsentativer Wohntrakt mit vier Räumen, im W
die Rote Stube (Renaissancedecke, umlaufendes
Paneel); von dort über den Wehrgang zugängl.
das 1588 errichtete Badehaus im Zwinger. Im
Erdgeschoß zw. Fürsten- und Querhaus war die
Silberkammer untergebracht; im neuen Gebäu-
de zw. den W-Türmen der »Reisigen Stall« und
die »Harnischkammer«. An der Außenfront des
Südflügels wurde das Brunnenhaus erbaut.

Das Unterschloß beherbergte u. a. Korn-,
Back- und Brauhaus, den Großen Pferdestall
sowie am östl. Zugang Schösserei und Torwär-
terhaus. Der unmittelbaren Versorgung der Res.
dienten ebenso Mühle und Vorwerk unterhalb
des Schlosses. Vor dem westl. Tor des Ober-
schlosses befand sich im 16. Jh. ein Lustgarten
mit dem Lusthaus. Auf dem angrenzenden
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Schloßberg wurde bis in das 16. Jh. Weinbau
betrieben; Obst- und Weinbau auch im »Langen
Garten« zw. Mulde und Südseite des Schlosses.

Auf Belagerung und Plünderungen seit 1632
folgten die Zerstörung des Unterschlosses 1645
(Abbruch seit 1717) und der Umzug der Amts-
verwaltung in das Oberschloß (Amtsstube im
Querhaus); seitdem kaum noch kfsl. Aufenthal-
te.
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I. Rot(er)multe 799/800 (Stengel 1958, Nr.
264, S. 376; RDHT I, 1896, Nr. 66); Rootmulti
815 (RDHT I, 1896, Nr. 94); Rotmulti 867 (RDHT
I, 1896, Nr. 238); Romulte um 1163 (RDHT II,
1900, Nr. 270; HUB V, 1866, Nr. 2), um 1260
(RDHT III, 1925, Nr. 2862); Romhilt 1289 (Re-
gesta sive Rerum Boicarum Autographa [...],
Bd. 4, 1828, S. 415) bis 16. Jh.; Roemhilt 1351 (MB
41, Nr. 188). Der Name bezieht sich auf das
nördl. der heutigen Stadt gelegene Altenröm-
hild und bedeutet »braunroter Mergel« (Bach,
Adolf: Deutsche Namenkunde, Bd. 2: Die deut-


